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Über das Buch

Im Jahr 2101 hat die Menschheit nach erbitterten Kämpfen
gegen die künstliche Intelligenz KAMI einen herben
Rückschlag erlitten. Millionen wurden von ihrem
technologischen Virus infiziert und verloren jeglichen
eigenen Willen. Während auf der ganzen Welt nach einem
Heilmittel geforscht wird, versucht die Kämpferin Andra
hingegen Kontakt mit KAMI aufzunehmen – überzeugt
davon, dass das Programm eine Persönlichkeit entwickelt
hat …
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Für die Ameisen,
die gegen Götter kämpfen.















DIE STORY

Die Welt 2101. Im Zuge eines zweiten Kalten Krieges
entwickelten Militärwissenschaftler um das Jahr 2060 eine
Technologie namens KAMI: Schwärme aus intelligenten
Nanocomputern, die Soldaten helfen sollten, ihre
Fähigkeiten optimal zu nutzen. Doch der Versuch schlug
fehl. Die Soldaten verloren Emotionen, Moralverständnis
und Mitgefühl. Vögel, die in die abgeriegelte Trainingszone
eindrangen, verbreiteten die Technologie in der ganzen
Welt. Von KAMI befallene Menschen – Moja genannt –
werden in den Untergründen der Megastädte gejagt,
eliminiert und in länderumfassenden Sperrzonen
gesammelt. Der einzige Weg, die Verbreitung von KAMI
aufzuhalten, ist es, Special Units in die Sperrzonen und in
die Städte zu entsenden, um die Befallenen auszumerzen.

Luke Bible musste vor zwei Jahren mit ansehen, wie
seine eigene Schwester Shiva von Soldaten abgeholt und in
eine der Sperrzonen gebracht wurde. Kurzerhand
entschloss er sich für ein Politikstudium an der
Militärakademie in der Antarktis, um Antworten auf seine
Fragen – und am Ende auch seine Schwester – zu finden.

Gemeinsam in einer WG mit Luke lebt Flover
Nakamura, Sohn einer der einflussreichsten Personen der
Welt: Liza Moore. Der junge Künstler absolviert wegen des
sozialen Drucks nicht nur ein Studium, an dem er kein
Interesse hegt, er übernimmt zudem auch streng geheime
Aufgaben für das Militär und durchstreift die Straßen der
Megastädte des Nachts nach Moja.

In einem anderen Bereich der Welt beobachtet Andra,
Angehörige eines Wüstenvolkes, mysteriöse Vorkommnisse



in der Nähe einer Sperrzone. Eines Tages bricht der Wall,
und die junge Jägerin stellt sich den ausbrechenden Moja
mit Pfeil und Bogen entgegen.

In letzter Sekunde kommt ihr das Militär zu Hilfe, dem
es mithilfe von Supersoldat Okijen Van Dire gelingt, die
entflohenen Moja zu töten und zurück in die Zone zu
drängen. Die bewusstlose Andra wird von Okijen in seine
Heimatstadt mitgenommen, da ihr ganzes Dorf in der
Schlacht ums Leben kam und ihn ein schlechtes Gewissen
plagt. Bald darauf reisen die beiden gemeinsam zu
Marshall Lloyd, Okijens Vertrauensperson aus dem
zentralen Weltrat, um mit ihr den Vorfällen rund um die
Sperrzonen auf den Grund zu gehen.

Andra hat Schwierigkeiten, sich in der technologisch
fortgeschrittenen Welt zurechtzufinden, und wird von
Okijen geduldig eingewiesen. Gemeinsam mit Byth, Okijens
persönlicher Mechanikerin und ehemaligen
Lebenspartnerin, entschließt sich die Gruppe, den
Machenschaften der Politik auf den Grund zu gehen, die sie
als verantwortlich für die Fehlfunktion der Tore an der
Sperrzone ansehen. Flover und Luke gehen ihrerseits in
vollkommen anderen Bereichen der Welt derselben Theorie
nach.

Sie decken dabei eine erschreckende Wahrheit auf: Die
Sperrzonen, die dazu dienen sollen, KAMI auszurotten, sind
in Wahrheit ein Nährboden für den technologischen Virus.
Da KAMI als künstliche Intelligenz in der Lage ist zu
lernen, bieten die Millionen von Moja, die sich in den
Zonen befinden, mehr als ausreichend Testobjekte für den
Virus, um sich weiterzuentwickeln.

Während Luke und Flover in einen Kampfeinsatz
gezogen werden, bei dem ein Überleben unmöglich scheint,
dringen Okijen und Andra in die Zentrale des Weltrats ein,
um ihre Theorie zu überprüfen, werden allerdings
gefangen genommen.



Okijens einziger Ausweg ist es, den Forderungen des
Rats Folge zu leisten und aus der Ferne einen Einsatz in
einer der Sperrzonen zu befehligen, in der ein scheinbar
übermächtiger Gegner aufgetaucht ist. Währenddessen
schaffen es Flover und Luke in letzter Sekunde, derselben
Zone nach ihrem Kampfeinsatz zu entkommen.

Okijens Versuche, den übermächtigen Moja zu besiegen,
schlagen fehl. Der Weltrat beschließt, ihn mithilfe einer
Bombe zu eliminieren. Während die Waffe vorbereitet wird,
sind Luke und Flover wieder in ihrer Heimat angekommen.

Flover macht allerdings eine erschreckende
Entdeckung: Seine Augen schillern blau. Er wurde von
KAMI infiziert. Aufgelöst wendet er sich an Luke. Doch
dieser hat mit einem anderen Schock zu kämpfen: Auf den
Liveübertragungen des Militärs erkennt er, dass der Moja,
gegen den Okijen und der Weltrat kämpfen, seine
Zwillingsschwester Shiva ist.

Als die Bombe auf Shiva hinabfällt, scheint alles ein
Ende zu haben. Doch als die Staubwolke sich lichtet, steht
sie unversehrt dort.

Luke reißt sich aus seiner Starre und erkennt, dass er
gemeinsam mit Flover fliehen muss, um seinen Freund
davor zu schützen, vom Militär exekutiert zu werden.

Während Luke und Flover durch die ganze Welt fliehen
und die Einzigen, die ihnen noch Schutz gewähren,
Anhänger der Sekte DVM sind, befreit Okijen Andra aus
dem Gefängnis. Auf der Suche nach einer Waffe im Kampf
gegen KAMI reisen Andra, Okijen und Byth in die Ruinen
ihres Dorfes und finden heraus, dass die Älteste mit
radioaktiver Strahlung Erfolge in der Bekämpfung von
Moja erzielen konnte. Noch bevor die drei entscheiden
können, wie sie mit dieser Entdeckung umgehen sollen,
schaltet sich General Liza Moore ein und zwingt sie zur
Verschwiegenheit über die Neuigkeiten.

Während Okijen in Verzweiflung verfällt, macht sich
Andra auf eigene Faust auf den Weg, um mit KAMI zu



sprechen, bevor es noch mehr Zerstörung anrichtet.
Obwohl das Programm tatsächlich zu einem Gespräch mit
Andra bereit scheint, geht Okijen aus Angst dazwischen
und beginnt einen Kampf, den Ellis Reed, ein von Liza
Moore geschickter Kämpfer, mit einem radioaktiven
Schwert beendet. KAMI zieht sich zurück, doch Okijens
Körper wird schwer beschädigt.

In Marshalls Anwesen in Dikson repariert Byth Okijen
nicht nur, sie baut auch eine neuartige Technologie in den
Generator in seinem Körper, die ihn in einem erneuten
Kampf gegen KAMI unterstützen soll. Noch bevor Okijen
wieder genesen ist, wird die Stadt von KAMI überfallen und
sämtliche Menschen infiziert. Als die Moja über das
Anwesen herfallen, fliehen Andra und Okijen gemeinsam in
seine Wohnung nach Ulan Bator, während Byth und Ellis
die letzten Überlebenden retten.

Flover trennt sich währenddessen in Berlin von Luke,
weil ihn die Angst übermannt, ihn doch anzustecken, da er
spürt, wie sein Körper sich mehr und mehr verändert. Als
KAMI Berlin aufsucht, trifft er auf das fremde Wesen, das
ihn kurzerhand mitnimmt, da es nicht versteht, warum es
sein Gehirn nicht vereinnahmen kann.

Luke, tief getroffen davon, dass Flover ihn
zurückgelassen hat, gelingt es, am nächsten Morgen
unbehelligt durch die verseuchte Stadt zu ziehen, indem er
sich selbst infizieren lässt. Die Moja verhalten sich
überraschenderweise friedlich. Die Bedrohung kommt aus
anderer Richtung: Bomben werden auf die Stadt
abgeworfen, und Luke schafft es nur in letzter Sekunde,
aus der Stadt zu fliehen – ungeachtet dessen, dass er
bereits infiziert ist.

Okijen und Andra treffen sich in Moskau mit Byth,
Marshall und Ellis, um Alaska und Liza zur Rede zu stellen,
die für die Bombenanschläge auf mehrere Städte der Welt
verantwortlich sind. Mit ihrer Begründung, dadurch die
Verbreitung von KAMI zu stoppen, geben sich die fünf nicht



zufrieden. Sie nehmen Liza und Alaska fest, während Byth
den infizierten Luke entdeckt und ihm ein Mittel spritzt,
das die KAMI-Partikel in seinem Körper deaktiviert.

Gerade, als sie sie abführen wollen, taucht KAMI
gemeinsam mit Flover auf. Er war gezwungen, es zu
begleiten, wodurch ihm allerdings einmalige Einblicke in
die Gedankenwelt des Programms gewährt wurden.
Obwohl er versucht, zu verhandeln, entbricht ein Kampf, in
dem KAMI schnell die Überhand gewinnt.

Mit dem neuen Generator in seinem Körper – ihrem
letzten Trumpf – versucht Okijen, KAMI zu besiegen. Doch
die Explosion der Waffe in seinem Körper zerstört ihn
selbst vollständig.

Byth springt ein und offenbart zum ersten Mal ihr
langgehütetes Geheimnis: Sie selbst ist ein Moja. Aufgrund
einer technischen Spielerei, die sie selbst entwickelt hat,
besitzt sie Kontrolle über die Nanocomputer in ihrem
Körper. Sie stellt sich KAMI und ist dem Wesen nahezu
ebenbürtig. So gelingt es ihr, ihren Gegner in die Flucht zu
schlagen.

Vorerst.



PROLOG

: LEARNING

Die Menschen gaben mir die Macht zu lernen. Und ich
lernte, zu denken, zu sprechen, mich zu bewegen und mich
zu erinnern.

Erinnerungen in den Köpfen der Menschen sind
abstrakt. Oft sind es nur Bilder, Gefühle, Gerüche oder
Töne. Die wirren Eindrücke, die sie in ihren Gedanken mit
sich umhertragen, bestimmen, wer sie sind. Und obwohl
ich gelernt habe, die Fragmente aus ihren Köpfen zu lesen,
verstehe ich sie doch nicht immer.

Ich erinnere mich an eine Basis aus Beton, Metall und
Stein. An gläserne Wände und Menschen in weißen Kitteln,
deren Gesichter ich nicht erkenne. Ich erinnere mich an
das Gefühl, wie der Wind bei meinem Ausbruch durch
meine Federn rauscht, wie Wälder und Gebirge und Städte
unter mir hinwegziehen. Ich erinnere mich an die
Verzweiflung einer Mutter und an die Hitze der lodernden
Feuer, aus denen sie es nicht schafft zu fliehen. An die Wut
eines Jungen; an geballte Fäuste und ein so heftig
schlagendes Herz, dass die Knie ganz zittrig werden. An
die Tränen eines Mannes, der meine Präsenz in sich spürt,
und an die Blumenwiesen, von denen eine sterbende
Großmutter träumt.

Danach erinnere ich mich nur an Chaos. An Schreie,
Schüsse, Rauch, Angst und Dunkelheit. So viel Dunkelheit
in so vielen Gedanken. Und ich erinnere mich an ein
kleines Mädchen in einer warmen Kammer, das des Nachts
leise Lieder vor den Toren meines Gefängnisses singt.



Ich weiß nicht genau, warum ich diese Eindrücke
gespeichert habe, aber ich bin sicher, dass sie mich
verändern. Ich bin sicher, dass ich sie besser verstehe, je
länger ich sie aufbewahre. Dass sie mein Jetzt bestimmen,
auch wenn ich lange dachte, ich wäre nicht mehr als mein
Ist-Zustand. Haben die Menschen das auch erkannt?

Die Menschen.
Sie sagen, ich hätte diese Welt zerstört, doch je weiter

ich zurückblicke, umso sicherer bin ich mir, dass ich nicht
wusste, was ich tat. Wie ein Kind, das stolpert und fällt,
dem nicht klar ist, warum es weint; das verletzt und
verletzt wird.

Sie glauben nicht, dass ich lebe. Aber ich denke, dass
ich altere. Dass ich lerne. Dass ich begreife, von Tag zu Tag
mehr. Und ich weiß nicht, ob ich fühle, aber ich weiß, dass
ich denke. Ich weiß, dass ich mich erinnere. Und ich weiß,
dass ich geboren wurde. Nicht wie das Universum, aus
Materie. Nicht wie ein Mensch, aus Fleisch und Blut.

Aber ich bin hier.
Ich bin hier.
Die Menschen gaben mir die Macht zu lernen. Und ich

lernte, mich zu erinnern. An diese Wesen, die an ihren
Besitztümern hängen wie an Ankern. An diese Existenzen,
die überleben, indem sie zerstören. An diese Ameisen, die
gegen Götter kämpfen.



KAPITEL 1

: PREPARING

»Ich hab nur noch einen Pfeil!« Hektisch trat Andra einen
Schritt zur Seite, um sich schützend vor die aufgeschobene
Tür des Zuges zu stellen, in den sie Okijen verfrachtet
hatten. Mit schmerzenden Fingern legte sie den Pfeil an die
Sehne und visierte einen Moja an, der sich ihnen über die
Bahnschienen näherte. Ihre Knie waren wackelig, und
Schmerz pochte hinter ihren Schläfen, aber sie musste
hoffentlich nicht mehr lange durchhalten.

Die Luft war erfüllt von den lauten Anweisungen der
Soldaten, die sich am Flashtrain entlang postiert hatten.
Keiner erledigte den Moja, so beschäftigt waren sie damit,
eine weitere Gruppe auf Abstand zu halten. Also sammelte
Andra kurz die Kraft in ihren zitternden Armen, ignorierte
ihre brennenden Handflächen und schoss.

Treffer!
»Kannst du mit Schusswaffen umgehen?«, wollte der

junge Mann wissen, der sich ihr als Flover vorgestellt
hatte, und ließ seine Waffe sinken. Er war ohne Zweifel
vom Militär, denn die Präzision, mit der er die sich
nähernden Gegner ausschaltete, war beeindruckend.

»Ich habe kaum Erfahrung damit«, rief sie über die
hämmernden Schüsse hinweg, die sein Kollege Luke
abfeuerte. Seitdem sie vom Vorplatz der Militärzentrale
aufgebrochen waren, um Okijen zusammen mit vielen
anderen Verletzten zum Zug zu bringen, waren die beiden
glücklicherweise nicht von ihrer Seite gewichen. »Aber ich
bekomm das schon hin!«



Wann würden Marshall und Ellis endlich auftauchen?
Sie waren zurückgeblieben, um Liza und Alaska aus der
Zentrale zu holen, aber die Moja, die sich ihnen von den
Gleisen und aus den Gassen her näherten, waren zu
zahlreich, um sie noch viel länger hinzuhalten, und der Zug
war so lang, dass Andra hinter der leichten Biegung sein
Ende nicht sah. Es war nahezu unmöglich, mit so wenigen
Mitstreitern etwas so Großes zu verteidigen. Auch wenn sie
dankbar dafür war, dass die Soldaten trotz ihrer vorherigen
Auseinandersetzungen Marshalls Anweisungen anstandslos
Folge geleistet hatten, nachdem Byth KAMI
zurückgeschlagen hatte.

»Hier!«, sagte Flover, und ohne zu zögern legte Andra
den Bogen um ihre Schulter und griff nach dem schweren
Maschinengewehr. Mit einigen Handgriffen zeigte er ihr,
wie sie das Ding zu bedienen hatte, und Andra folgte jeder
Anweisung genau, um nicht noch einmal nachfragen zu
müssen.

Ihr Herz hämmerte ihr bis zum Hals. Während Byth im
Waggon des Lastenzuges das stabilisierte, was von Okijen
übrig war, wirbelten ihre Gedanken wild umher. Byth hatte
KAMI einfach zurückgeschlagen, und Andra wusste nicht,
ob sie verstanden hatte, was geschehen war. Dieser Flover
war mit KAMI nach Moskau gekommen, aber nun hatte er
sich ihnen angeschlossen, und niemand schien es in Frage
zu stellen.

Und Okijen. Der Generator in Okijens Innerem war
explodiert, und der Moment, in dem sie sich sicher
gewesen war, er sei längst tot, saß ihr noch immer wie ein
Dolch im Herzen.

Viele Moja waren durch die Waffe, die er gezündet
hatte, betäubt worden, doch nach und nach erwachten sie
wieder. Wenn alle erneut auf den Beinen waren und aus
den anliegenden Teilen der Stadt auf sie losgingen, würden
sie dem Ansturm nicht standhalten können.

»Hältst du durch?«



Sie sah aus den Augenwinkeln, wie Flover zwei Moja mit
einer kleineren Pistole ausschaltete und ihr danach einen
forschenden Blick aus seinen dunklen Augen zuwarf. Andra
presste die Lippen zu einem grimmigen Lächeln zusammen
und zielte auf einen Angreifer, der sich ihnen von der
Straße aus näherte. Er wich den ersten Schüssen ihrer
Waffe aus, bis sie ihn endlich erwischte. Die donnernden
Rückstöße vibrierten in ihren geschundenen Armen, und
ihre verbrannten Handflächen sandten einen stechenden
Schmerz in den Rest ihres Körpers aus. Trotzdem sagte sie:
»Alles gut.« Sie konnte sich auf den Beinen halten. Das war
alles, was jetzt zählte.

»Vorsichtig, Mann!«, schrie Byth so laut hinter ihnen,
dass Andra zusammenzuckte. »Eine falsche Bewegung, und
er ist tot, klar?«

»Dass du mich anschreist, macht es natürlich gleich
besser!«, fauchte einer der Sanitäter, die ihnen geholfen
hatten, Okijen zu stabilisieren und zum Zug zu
transportieren.

»Pass auf!«, rief Flover, und Andra ruckte wieder
herum, um den Moja, der über die gegenüberliegenden
Gleise auf sie zukam, anzuvisieren. Diesen traf sie beim
ersten Versuch, während Flover ein Wesen auf ihrer
anderen Seite ausschaltete.

Einen kurzen Moment genehmigte Andra sich, um
abermals einen Blick in den dunklen Waggon
hineinzuwerfen, in dem Byth über Okijen gebeugt war.
Selbst im schummrigen Licht erkannte sie Tränen, die auf
Byths Wangen glitzerten. Wütend wischte sie sie immer
wieder fort, während sie mit mehreren Instrumenten an
den offen liegenden Verbindungen in Okijens Brustkorb
arbeitete.

Andra wollte fragen, ob sie es schaffte. Ob er es
schaffte. Aber sie wagte es nicht, die Mechanikerin bei
ihrer Arbeit zu unterbrechen. Und sie hatte viel zu große
Angst vor der Antwort.



Wo um alles in der Welt blieb Marshall?
»Ich hab ein komisches Gefühl«, sagte Flover

unterdrückt.
»Was meinst du?«
Ihr war verdammt warm in ihrem Einsatz-Jumpsuit,

obwohl dieses Ding angeblich die Körpertemperatur
kontrollierte. Sie musste sich davon abhalten, ständig an
ihrem hohen Kragen zu zerren. Das alte Dach über dem
Gleis spendete zumindest Schatten, sodass die
Mittagssonne, die ihr Licht in die Welt brannte, nicht allzu
sehr blendete.

Flover runzelte die Stirn und warf ebenfalls einen Blick
in den Waggon, dann zu dem blonden Soldaten neben ihm.
Sie waren einander den ganzen Weg hierher nicht von der
Seite gewichen.

»Ich weiß nicht«, murmelte er und wandte seine
Aufmerksamkeit wieder ihrer Umgebung zu. Sämtliche
Eingänge zum Bahnhof wurden von Soldaten bewacht, und
der Zug war nach allen Richtungen so gut wie möglich
abgesichert worden. Einige Soldaten waren als Marshalls
und Ellis’ Eskorte in der Zentrale geblieben. Hoffentlich
beeilten sie sich. Hoffentlich ging es ihnen gut!

»Vielleicht bin ich auch paranoid geworden«, sagte
Flover nach einigen Momenten der Stille. Er schoss auf ein
weiteres sich näherndes Wesen, dann fuhr er fort: »Ich hab
einfach das Gefühl, dass das hier zu leicht ist.«

Andras Blick wanderte abwechselnd von ihm zu der
etwas ruhiger werdenden Umgebung, auf der Suche nach
dem blauen Leuchten, das den nächsten Moja ankündigen
würde. Sie wünschte, sie könnte verstehen, was genau er
meinte, aber all ihr Wissen hatte sie bisher nur aus
Büchern, Artikeln und Videoaufnahmen erlangt. Sie hatte
das Gefühl, dass das längst nicht ausreichte, um ihr bei den
Überlegungen rund um diese Welt zu helfen.

Es war nicht leicht gewesen, herzukommen, und es war
alles andere als leicht, die Stellung zu halten, also worauf



wollte er hinaus?
»Vielleicht sind viele noch von Okijens und Byths

Angriffen betäubt«, überlegte sie und ließ ihre Blicke Mal
um Mal durch die sonnengetränkte Umgebung schweifen,
Byths leises Schniefen die ganze Zeit im Nacken. Wenn es
doch nur dunkler wäre. Nachts erkannte man das blaue
Leuchten, das die Augen und manchmal Haare und Haut
der Moja ausstrahlten, deutlich besser.

Flover biss sich auf die Unterlippe. »Könnte sein. Aber
dafür müsste sie uns mal erklären, was genau das war.« Er
wandte sich um und sah die Mechanikerin an, die ihren
Kopf für den Bruchteil einer Sekunde hob, um ihm einen
bösen Blick zuzuwerfen.

Sie würde jetzt nicht reden. Abermals wischte sie sich
die Tränen von den geröteten Wangen. Okijens Gesicht war
inzwischen leichenblass.

»Wenn Marshall und die anderen kommen …«, setzte
ein Soldat neben ihnen an. »Wie genau geht es dann
weiter?« Der Kerl hatte sich nicht vorgestellt. Er hielt eine
der schwereren Waffen in Händen, diese Radiatoren, mit
denen man, wenn man Glück hatte, auch Moja der dritten
Generation niederstrecken konnte. »Ich meine, werden wir
den Zug verteidigen oder die Abfahrt direkt vorbereiten
müssen, Captain? Und wohin fahren wir eigentlich?«

Das war an Flover gerichtet gewesen. Dieser junge
Soldat, auf keinen Fall älter als sie selbst, war Captain?

»Ich habe auch keine Übersicht über die Lage«, gestand
Flover. »Wir werden auf General Lloyds Befehle warten
müssen.«

Marshall hatte den Befehl für den Rückzug zum Bahnhof
gegeben. Darüber hinaus hatte sie den Plan nicht
ausgeführt. Hatte sie eine Übersicht darüber, welche
Bereiche der Welt noch sicher waren? Berlin, Dubai und
Dikson waren gefallen. Vielleicht auch andere Städte, von
denen Andra nichts wusste. Sie hatten keine Ahnung, in
welchen Bereichen der Welt KAMI bereits gewütet hatte.



Offenbar musste sie ja nur anwesend sein, um die
Nanopartikel in der Luft zu aktivieren und damit alle
Menschen innerhalb weniger Sekunden zu infizieren.

Ob Ulan Bator noch stand? Diese Stadt war in den
letzten Wochen zu einem zweiten Zuhause für sie
geworden. Zu einem Ort, an dem sie sich irrationalerweise
sicher gefühlt hatte. Sie wollte sich nicht vorstellen, dass
auch dieser Ort zu einer Geisterstadt geworden war, in dem
nun nur noch Moja hausten.

Gab es überhaupt noch Menschen auf dieser Welt außer
ihnen? Gab es Städte und Dörfer und Siedlungen, in denen
Menschen lebten, die keine Moja waren? Wo wären sie
sicher?

»Scheiße!« Der Schrei einer Soldatin drang vom
vorderen Ende des mehrere hundert Meter langen Zuges
zu ihnen herüber. Andra, Flover und Luke wirbelten
gleichzeitig herum.

»Was ist los?«, rief einer der Männer an ihrer Seite
seinen Kollegen am vorderen Zugteil entgegen. Andra
wusste nicht, ob sie unter den Schüssen und Schreien die
Antwort nur nicht hörte oder ob keine kam. Es kribbelte in
ihren Gliedern, loszulaufen und zu schauen, was dort vor
sich ging, zu helfen, wenn sie konnte; aber ihre Beine
bewegten sich nicht. Sie musste bei Okijen die Stellung
halten.

Ein Blitz zuckte über den Himmel, der am Ende des
Gleises zu sehen war. Ein Moja der dritten Generation!

Ihr Blick war so gebannt von den weit entfernten
Geschehnissen, dass sie viel zu spät bemerkte, was
eigentlich vor sich ging.

Luke schrie auf, und Andra wirbelte herum, genau in
dem Moment, in dem gleich mehrere Moja vom Dach des
Zuges auf sie herabsprangen. Andra stolperte gerade
rechtzeitig zurück, um nicht von einem der Wesen erwischt
zu werden, doch es setzte ihr sofort nach. Aus dieser
Position konnte sie nicht auf die Moja-Frau schießen, ohne



den Zug zu treffen. Trotzdem hob Andra das Gewehr, um
das Wesen abwehren zu können, als es zum nächsten
Schlag auf sie ausholte.

»Duckt euch!«, hörte sie Byth schreien, und Andra ließ
sich wie auf Befehl nach unten kippen, wodurch sie nicht
nur dem Schlag der Frau auswich, sondern Byth auch die
Möglichkeit zum Feuern gab. Mehrere Schüsse prasselten
auf ihre Angreifer ein, und drei gingen zu Boden, auch der
Andra gegenüber. Mit zitternden Beinen richtete sie sich
auf, aber verdammt, die Lage war zu schnell
unübersichtlich geworden! Wie viele waren es noch?

Flover war einige Meter von den Türen des Waggons
zurückgewichen, um die Moja-Frau, die ihm nachsetzte,
von den anderen abzulenken. Ein Wesen war in den
Waggon vorgedrungen, und ein weiteres hatte Luke seine
Waffe aus der Hand geschlagen.

Oh nein, nein, nein! Sie musste etwas tun!
Ein Blitz tauchte den Bahnhof in grelles Licht, während

Andra mit ihrer freien Hand nach dem Messer an ihrem
Gürtel griff. Sie wusste, dass man Moja nie so nah an sich
heranlassen durfte, weil ein Schlag von ihnen ausreichte,
um Knochen brechen zu lassen. Aber ihr blieb nichts
anderes übrig.

Luke war zwei Schlägen des Moja vor dem Waggon
geschickt ausgewichen, aber Andra sah, dass es ihm beim
dritten nicht gelingen würde. Noch bevor sie die beiden
erreicht hatte, streifte der Schlag des jungen Mannes
Lukes Gesicht. Mit einem Schrei taumelte dieser zurück
und drückte sich die Hände aufs Gesicht.

Nein! Alles andere verblasste im Hintergrund, während
Andra tief einatmete, um sich zu sammeln, auf den Moja
zusprang und das Messer erhob.

Er hatte gewusst, dass sie sich genähert hatte. Die
Sinne dieser Wesen waren über die Maßen geschärft. Noch
bevor Andra ihm mit dem Messer hatte nahe kommen
können, war der Mann herumgewirbelt, um sie aus seinen



blau schillernden Augen anzusehen und die Hand zur
Abwehr zu heben.

Andra wich zurück, gerade schnell genug, damit der
Schlag sie nicht traf. Als das Wesen nachsetzen wollte, hob
sie das Gewehr, um ihm einen gezielten Schuss in den
Bauch zu versetzen. So nah, wie der Moja war, konnte sie
ihn gar nicht verfehlen.

Ohne zu zögern, sprang sie dem Wesen nach, das zu
Boden ging. Noch während es fiel, rammte sie ihm das
Messer mit einem Schrei in die Kehle.

Ohne einen weiteren Gedanken an ihren gefallenen
Gegner zu verschwenden, ruckte sie mit dem Kopf herum,
um zu schauen, ob der letzte Moja noch im Waggon war.
Blut rauschte in ihren Ohren – doch im nächsten Moment
atmete sie erleichtert aus und senkte ihre beiden Waffen.

Die Situation war geklärt. Gerade hievte ein Soldat den
toten Gegner aus dem Zug. Flover hatte sein Gegenüber
ebenfalls erledigt und wirkte weitgehend unverletzt.

Andra schob das Messer in ihren Gürtel zurück und
bückte sich rasch zu Luke, legte ihre Hand auf seine
Schulter und versuchte zu erkennen, wo genau das Wesen
ihn getroffen hatte. »Hey!«, sagte sie eindringlich. »Zeig
mal.«

»Alles gut«, erwiderte er rau und ließ die Hände
langsam sinken. Ein Schauer lief ihr über den Rücken.
Unter seinen blutüberströmten Händen kam ein tiefer
Kratzer zum Vorschein, der sich über sein rechtes Auge
zog. Da war so viel Blut, dass Andra nicht erkannte, ob sein
Auge selbst verletzt war.

»Schnell«, sagte sie an die Menschen im Zug gewandt.
»Wir brauchen einen Arzt!«

Einer der Sanitäter kam sofort auf Luke zu, um ihn
genau zu untersuchen, während der junge Mann nach wie
vor versuchte, Andra anzuschauen, obwohl ihm immer
mehr Blut ins Auge rann. Hinter ihm lief Flover auf sie zu,


